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3. Studie über die Managerlöhne: 
Tücken der Analyse bleiben gleich
Zum dritten Mal in Folge hat Travail.Suisse eine Studie zu den Managerlöhnen verfasst und dazu für das vergangene Geschäftsjahr 28 Schweizer Firmen hinsichtlich ihrer Lohnzahlungen untersucht. Im Zentrum stand dabei vor allem die Frage nach der Entwicklung der Lohnschere, aber auch die Entwicklung von anderen Variablen wurde weiterverfolgt. Die Revision des Aktienrechtes ist zwar seit Anfang dieses Jahres in Kraft, gilt für die Geschäftsberichte aber erst für das diesjährige Geschäftsjahr. Deshalb wurden die Höchstsaläre in der Geschäftsleitung noch nicht von allen Unternehmen angegeben. Travail.Suisse fordert, dass zukünftig alle Bezüge der Geschäftsleitung offen gelegt und endlich auch Angaben über Tiefstlöhne gemacht werden.
Bruno Keller, Projektmitarbeiter, Travail.Suisse
Die heftigen Reaktionen von Seiten der Bevölkerung und den Medien auf die Managersaläre zeigen, dass dieses Thema noch immer bewegt und polarisiert. Zu Recht, denn auch dieses Jahr hat sich, wie die Ergebnisse unserer Studie zeigen, die Lohnschere in den meisten Unternehmungen weiter geöffnet. Auch der Rückblick über die vergangenen vier Jahre zeigt eine klare Tendenz in Richtung Öffnung der Lohnschere und explodierender Saläre in der Teppichetage.
Sample mit 28 Unternehmungen
Travail.Suisse hat für die Analyse die Geschäftsberichte von 28 Firmen 
 durchleuchtet. Davon sind 24 börsenkotiert, gehören zwei noch mehrheitlich dem Bund (Die Post, Ruag) und sind zwei weitere genossenschaftlich organisiert (Coop, Migros). Die untersuchten Firmen sind in verschiedenen Branchen tätig und beschäftigen mit ca. 300'000 Mitarbeitenden knapp einen Zehntel der schweizerischen Arbeitnehmerschaft. Im Sample stellen Industriebetriebe ungefähr die Hälfte, ergänzt werden sie durch Unternehmen aus dem Dienstleistungssektor, drei ehemalige Bundesbetriebe, sowie Firmen der Nahrungsmittelindustrie und des Handels.
Im Vergleich zum Vorjahr ist durch die Fusion von Zschokke und Batigroup zu Implenia eine Firma aus der Untersuchung weggefallen. Dafür wurden mit dem Handelskonzern Valora und dem Schokoladenproduzenten Lindt & Sprüngli zwei neue Unternehmungen in das Sample aufgenommen und rückwirkend bis auf das Jahr 2003 hin untersucht. 

Personell hat sich in den Führungsetagen der untersuchten Unternehmen im letzten Jahr kaum etwas verändert, was ein Anzeichen dafür ist, dass es sich um geschlossene Gesellschaften handelt. Bei anderen Grössen haben sich allerdings einige Modifikationen ergeben, unter anderem beim Umsatz oder der Anzahl Mitarbeitenden. So hat zum Beispiel Oerlikon Zukäufe (Saurer) getätigt, Credit Suisse (Winterthur) oder Ciba (Textile-Effects) haben sich von  Sparten getrennt.
Herkunft des Zahlenmaterials
Die für die Analyse verwendeten Daten wurden im Allgemeinen direkt den Geschäftsberichten der jeweiligen Unternehmen entnommen. Aufschlussreich war vor allem der Abschnitt über Corporate Governance, wo die Entschädigungen der Führungsetagen ausgewiesen werden. Bei den Tiefstlöhnen wurde auf die in den Gesamtarbeitsverträgen verankerten Mindestlöhne, die Resultate der Lohnstrukurerhebung des BfS oder die Salärempfehlung des Kaufmännischen Verbandes zurückgegriffen (siehe Beilage 1b). Informationen zu den Lehrlingen oder der Mitarbeiterzahl in der Schweiz wurden direkt bei den Unternehmen eingeholt.
Probleme und Schwierigkeiten
Während der Analyse der Studie sind Schwierigkeiten aufgetaucht, welche die Auswertung sichtlich erschwert haben. Sie sollen im Folgenden kurz aufgezeigt werden:
Nicht ausgewiesener CEO-Lohn:  Gemäss Börsenrichtlinien müssen nur die Saläre der Verwaltungsräte sowie die Gesamtsumme der Saläre in der Geschäftsleitung ausgewiesen werden. Im Normalfall dürfte aber die höchste Entschädigung in einem Unternehmen an den CEO fallen. Falls also dieser nicht gleichzeitig auch im Verwaltungsrat Einsitz nimmt, müssen die Firmen sein Gehalt nicht ausweisen. Dies machen sich  9 der 28 untersuchten Unternehmen zunutze. Daher mussten wir bei Firmen wie Credit Suisse oder Zurich Versicherungen auf den Durchschnittslohn der Geschäftsleitung zurückgreifen. Der Höchstlohn in der Geschäftsleitung liegt aber schätzungsweise doppelt so hoch. Somit ist die errechnete Lohnschere bei diesen Unternehmen wohl viel zu gering ausgefallen. Dieses Schlupfloch gibt es nächstes Jahr nicht mehr, da die Geschäftsberichte das revidierte Aktienrecht anwenden und somit auch den Höchstlohn in der Geschäftsleitung ausweisen müssen.
Bewertung der variablen Vergütung: In den meisten Unternehmen wird ein Teil des Lohnes für die Führungsetagen fix (Barbezüge) und ein anderer Teil variabel (Aktien und Optionen) vergütet. Die Bewertung dieser Pakete wird von den Firmen unterschiedlich gehandhabt. So wird teilweise die Stückzahl nicht ausgewiesen, sondern der Wert einfach in der Gesamtvergütung mit eingeschlossen. Somit kann der zugewiesene Wert für die Wertpapiere nicht nachvollzogen werden. Eine weitere verbreitete Methode besteht darin, für die Wertpapiere einen viel zu tiefen Wert anzunehmen. So ist beispielsweise Novartis so dreist und zieht dem eigentlichen Wert noch 46 Prozent ab, weil eine 10-jährige Sperrfrist in die Aktien eingebaut wurde. Dies ist zwar nicht verboten, verzerrt aber den eigentlichen Lohn in der Führungsetage immens. Um die Vergleichbarkeit aufrecht zu erhalten, verwendete Travail.Suisse für die Analyse den von der Eidgenössischen Steuerverwaltung herausgegebenen Steuerwert der Papiere. Bei Optionen wurde, sofern im Geschäftsbericht nicht anders aufgeführt, der innere Wert (=Jahresendkurs – Ausübungspreis) des Papiers berechnet.
Anreizpläne für Management: Im Vergleich zu den vorherigen Jahren ist die Verteilung von Optionen stark zurückgegangen. An ihre Stelle sind so genannte Anreizpläne getreten. Diese Pläne beinhalten einen auf Aktien basierten Leistungslohn. Sie sind meist sehr kompliziert und für einen Aussenstehenden nur schwer nachvollziehbar. Zudem ist die Bewertung dieser Pläne sehr schwierig, da die Anzahl zugeteilter Aktien abhängig von der Leistung der Firma in den darauf folgenden Jahren ist und somit die ausgegebene Aktienanzahl rückwirkend noch stark gesteigert werden kann, was rückwirkend auch eine starke Steigerung des Einkommens bewirkt. Beispiele für solche Pläne sind beispielsweise bei der Credit Suisse oder bei ABB anzutreffen.
Anzahl Verwaltungsrats—und Geschäftsleitungsmitglieder: Um die durchschnittliche Entschädigung pro Mitglied im Verwaltungsrat oder in der Geschäftsleitung zu erhalten, muss die Gesamtsumme durch die Anzahl Mitglieder geteilt werden. Deshalb werden Abgänge oder Zugänge während des Jahres nur anteilsmässig eingerechnet. So waren beispielsweise bei der Helvetia Patria 2006 durchschnittlich 8.3 Verwaltungsräte tätig. Dies weil auf die Generalversammlung zwei neue Mitglieder gewählt wurden, jedoch nur eine Person zurücktrat. Zudem trat eine Person die Funktion erst auf September hin an und war somit nur ein Drittel des Geschäftsjahres in der Unternehmung tätig.
Angaben über Tiefstlohn: Für die Berechnung der Lohnschere benötigt man einen Tiefstlohn. In den Geschäftsberichten sind dazu jedoch keine Angaben zu finden und auch die Firmen zeigten sich bei Anfragen eher wortkarg. Laut Informationen von unseren Mitgliedsverbänden ist der angenommene Tiefstlohn bei manchen Unternehmen wohl eher etwas zu grosszügig geschätzt. Beispielsweise liegen Travail.Suisse verlässliche Informationen vor, wonach in der Uhrenbranche Löhne zwischen 2000 und 2500 Franken monatlich keine Ausnahmeerscheinung sind. Aber auch in der Chemie, dem Versicherungswesen oder in der Maschinenindustrie sind uns Beispiele von deutlich tieferen Löhnen bekannt. Dies würde natürlich dazu führen, dass die Lohnschere weiter geöffnet würde. Aus Gründen der Vergleichbarkeit wird im Sample jedoch darauf verzichtet, diese Tiefstlöhne einzusetzen.
Forderung: Lohntransparenz jetzt!
Travail.Suisse wird die Entwicklung der Managersaläre und der Lohnschere weiterhin genau verfolgen. Im nächsten Jahr wird mit der Offenlegungspflicht für das höchste Salär in der Geschäftsleitung eine wichtige Forderung endlich erfüllt. Dies ist ein wichtiger Schritt, doch reicht er noch nicht aus. Für Travail.Suisse ist die umfassende Offenlegungspflicht der individuellen Gesamtentschädigung aller Mitglieder der Geschäftsleitung unbedingt nötig. Dabei soll die Gesamtentschädigung aufgeschlüsselt in die verschiedenen Bestandteile (bar, Aktien, Optionen, Anreizpläne) samt deren Berechnungsgrundlage angegeben werden. Auch der Tiefstlohn muss offen gelegt werden. 
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